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Der  Titel  dieses  silbrig  glitzernden  Buches  aus  der
ehrwürdigen edition suhrkamp ist ein Coup. Hätte der Band
„Kritik  der  überflüssigen  Dinge“  oder  ähnlich  betulich
geheißen, hätte wohl kaum ein Hahn danach gekräht. So aber
nennt er sich „Die Verkrempelung der Welt“. Da horcht man auf,
da will man Näheres wissen.

Nicht  alle  Befunde  des  Autors  Gabriel  Yoran  (umtriebiger,
mehrfacher  Startup-Gründer  mit  eher  „links“  anmutendem
geistigen Rüstzeug) sind brandneu, aber schon der Einstieg ist
hübsch:  Er  dreht  sich  um  einstmals  bewährte  Dinge  wie
Herdknebel  (früher  übliche  Bedienknöpfe)  und  konventionell
sinnreiche  Duschschläuche.  Heute  muss  oft  für  einfachste
Verrichtungen  ein  komplizierter  Touchscreen  mit  allerlei
irrwitzig verzweigten Optionen herhalten.

Erstes  Zwischenfazit:  Um  noch  mehr  Gewinn  zu  generieren,
nehmen  Konzerne  ihren  jeweils  neuesten  Produkten  gute  und
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vernünftige Eigenschaften weg, um diese hernach als Premium-
Features deutlich zu teurer zu verkaufen. Anders gesagt: Statt
vormals guter oder wenigstens passabler Sachen erhalten wir
vielfach  „Krempel“;  es  sei  denn,  wir  bezahlen  enorme
Aufpreise.

Die früher prägende „Fortschritts-Erzählung“ des Immer-besser-
Werdens, so Yoran weiter, sei kurzatmig geworden, überhaupt
sei  der  bis  dahin  im  Westen  recht  unerschütterliche
Fortschrittsglaube mit dem 11. September 2001 (für Jüngere:
Terroranschlag aufs World Trade Center) kollabiert. In diesem
Zeitklima falle es gar nicht mehr so sehr auf, wenn Produkte
sich permanent verschlechtern. Sollten wir uns etwa an all den
Krempel gewöhnt haben?

In der verqueren kapitalistischen „Logik“ liegen zudem immer
kürzere Verfallszeiten der Produkte. Früher hielten bessere
Waschmaschinen 30 Jahre lang, heute sind es allenfalls 10
Jahre.  Dieser  mäßige  Wert  reicht  inzwischen  schon  als
erfülltes  Kriterium  fürs  Warentest-Urteil  „Sehr  gut“.
Nachhaltiges  Wirtschaften  sähe  wahrlich  anders  aus.  Als
Gegenbeispiel wird das legendäre DDR-Handrührgerät RG 28 aus
Suhl  aufgeführt,  das  über  Jahrzehnte  hinweg  unverändert
zuverlässig blieb. Tempi passati.

Das Buch scheint nun den anfangs gesponnenen Faden etwas zu
verlieren, es gerät mehr und mehr zum Grundkurs in Warenkunde,
ohne die wir Konsumenten ziemlich aufgeschmissen seien. Vom
kostspieligen und in rechtsextremen Ruch geratenen Sonderweg
von  Manufactum  ist  die  Rede.  Ein  solcher  Satz  lockt  ein
Grinsen hervor: „Die Manufactum-Katalogprosa wimmelt nur so
vor letzten sorbischen Muhmen, die dank des Versandhändlers
wieder  Bierdeckel  handfilzen.“  Inzwischen  ist  die  Edel-
Klitsche an Otto verkauft worden – und der Manufactum-Gründer
hat Zeit genug, höchst zweifelhafte Bücher auf den Markt zu
werfen.

Der geschichtliche Rückgriff führt bis zum Deutschen Werkbund,



in  dem  auch  Künstler  eine  „Moral  der  Dinge“  etablieren
wollten,  und  zu  den  Ursprüngen  des  zunehmend  autoritären
Funktionalismus,  der  sich  in  Gestalt  von  Adolf  Loos  zum
Lehrsatz verstieg, jedes Ornament sei ein Verbrechen. In der
Gegenwart  wird  die  krempelhafte,  unnötig  Aufmerksamkeit
fressende Computer- und Online-Kommunikation gegeißelt.

Schließlich verbeißt sich der Autor geradezu in ein Thema, das
ihm wohl speziell am Herzen liegt: die Entwicklung der Kaffee-
Zubereitung  im  Spannungsfeld  zwischen  Vollautomaten  und
Siebträger-Maschinen. Auch aus persönlichen Gründen fand ich
ein Kapitel interessant, das davon handelt, welche Dinge in
anderen  Ländern  womöglich  besser  sind  als  bei  uns.  Ein
Beispiel: Türen und Fenster in Dänemark, die sich nach außen
hin öffnen. Warum haben wir nicht die Wahl?

Eine aufs große Ganze zielende Schlussfolgerung steht in den
letzten  Sätzen,  die  bedeutsam,  ja  beinahe  gravitätisch
ausschwingen, als hätte ein Adorno das Wort:

„Wir werden nicht herumkommen um die gemeinsame Suche nach dem
guten Leben miteinander, nach den legitimen Bedürfnissen.

Noch die progressivste Warenkunde wäre nur der Schein der
Laterne  –  der  Schlüssel  liegt  anderswo.  Es  ist  nur  sehr
unbequem, dort zu suchen“. 

Gabriel Yoran: „Die Verkrempelung der Welt. Zum Stand der
Dinge (des Alltags)“. edition suhrkamp. 186 Seiten, 22 Euro.

____________________________

P. S.: Im werblichen Anhang des vorliegenden Bandes habe ich
eine  unverhoffte  Wiederentdeckung  gemacht.  Dort  wird  eine
Fortschreibung  von  Wolfgang  Fritz  Haugs  „Kritik  der
Warenästhetik“ (1971) angepriesen, die wir zu Studentenzeiten
in den 1970er Jahren zustimmend goutiert haben. Angefügt sind
neue  Erkenntnisse  zur  „Warenästhetik  im  High-Tech-
Kapitalismus“. Das Buch erscheint für 19 Euro als Print on



demand-Ausgabe. So ändern sich die Zeiten.


